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Ist diese Jugend verloren?

In Bad Hall bei Innsbruck. Meine Kolonne hatte einen anstrengenden

Tag hinter sich. Am frühen Nachmittag wurde aufgetankt.
Eine Menge Kanister stand auf der Strasse herum, was zahlreiche
Neugierige herbeizog. Auch die kleinen Sechs- bis Siebenjährigen
fehlten nicht. Offenbar von den Eltern geschickt, bettelten sie bei mir
Benzin, doch durfte ich ihnen keines geben. Immerhin gestatte ich
ihnen, alle meine geleerten Kannen, auch die auf dem Zisternenwagen,

nach kleinen Resten des wertvollen Nasses zu untersuchen
und zu behalten, was sie noch finden konnten. Im Nu hatte die
eifrige Schar 250 Bidons abgeladen. Anfangs ging es etwas zu bunt
zu. Die Erlaubnis musste auf zehn Knirpse beschränkt werden. Diese
legten sich geschickt ins Zeug. Beim Wiederaufladen wollte jeder
stärker sein als der andere.

Ein ganz Kleiner war untröstlich, weil mir ein anderer vor
seinen Augen das Tragen von vier Kannen auf einmal vorführte und
er mit seinen kleinen Händen zu diesem Kunststück zu schwach war.
Die Arbeit ging ohne Geschrei, aber dennoch mit viel Begeisterung
vor sich, wenngleich es sich hier nicht um ein Kriegsspiel handelte!

Ist diese Jugend verloren?
Kurz bevor ich Bad Hall in Richtung München verlassen wollte,

kam ein elfjähriger Junge zu mir, sauber angezogen, einen Schnappsack

umgehängt, eine Feldflasche angegürtet. Seinen Kopf zierte ein
amerikanischer Helm aus Preßstoff.

«Nehmen Sie mich mit nach München, ich will zu meiner Mutter,

die wartet dort auf mich.» Das wollte ich ja gerne tun, aber vorher

musste ich doch einiges von ihm wissen. Wir besuchten im
damals noch amerikanisch besetzten Innsbruck gemeinsam den für
Jugendfragen zuständigen Offizier. Der sollte mir sagen, was mit dem
Jungen zu geschehen habe, ob ich ihn mitnehmen könne oder ob er
ihn lieber behalten wolle. Der Junge wurde einvernommen und
erzählte folgende Geschichte:

Sein Vater war amerikanischer Nationalität und tat bei Frankfurt
als G. I. Dienst. Vor dem Krieg hatte Hellmuth mit seinen Eltern

in München gewohnt. Bei Kriegsausbruch war der Vater über den
Ozean gefahren. Anfang 1945 verliess der Junge seine Mutter in
München, um in einem Kinderlandverschickungslager bei Innsbruck
mit seinen Schulkameraden eine sichere Unterkunft zu finden. Die
Obhut über diese Schüler hatte ein Lehrer, wenigstens bis zum Tage,
bevor ich das Bürschlein kennen lernte. Da wurde jener nämlich
unerwartet verhaftet. Die Jungen blieben ohne Führung.

Hellmuth packte unversehens seine Siebensachen und beschloss,
seine Mutter auf eigene Faust aufzusuchen, von der er im Mai den
letzten Bericht erhalten hatte. Vorerst ging er einmal in die Küche
einer amerikanischen Truppeneinheit, verpflegte sich dort und
erhielt von einem Sergeanten die Erlaubnis, eine Nacht im Kantonne-
ment zu schlafen. Es war ihm gelungen, mit seinen paar Brocken
Englisch seine amerikanische Staatszugehörigkeit glaubhaft zu
machen. Die Soldaten, die ihn gut leiden mochten, schenkten ihm
zum Andenken einen Helm.

Wie ein Wunder...
Der 14jährige Pio war das Opfer einer schweren Kinderlähmung.

Monatelang hatte er im kleinen Krankenhaus seines Bergtales
gelegen und dort liebevolle Pflege erhalten. Nun war er seit Wochen

wieder zu Hause und weinte jeden Tag, weil er die Schule nicht mehr
besuchen konnte. Aber wer wollte den grossen, schweren Jungen zur
Schule tragen? Manchmal kamen ihn ein paar Klassenkameraden

holen, aber doch nur selten. Da wandte sich der Dorfpfarrer an Pro

Infirmis und noch in der gleichen Woche fuhr Pio in eine

orthopädische Klinik. Der Junge, der sich nicht einmal an Krücken
vorwärts bewegen konnte, kam nach zehn Tagen mit Apparaten
versehen nach Hause, lief an zwei Stöcken und konnte jeden Tag zur
Schule. Wie ein Wunder mutete die Eltern und den Jungen die Hilfe
an, die man ihm gebracht hatte. Solche Hilfe ist möglich dank der

Kartenspende Pro Infirmis. Postcheckkonto Kartenspende Pro
Infirmis in jedem Kanton. Hauptpostcheckkonto VIII 21595.

Der amerikanische Jugendoffizier, ein liebenswerter Mensch,
war mit mir einig, dass es ein Risiko sei, diesen Jungen mitzunehmen.

Wer wusste, ob er die Wahrheit sprach, ob seine Mutter
überhaupt noch lebte?

Hellmuth fuhr dennoch mit. Es ging München zu. In Wolfrathshausen

wollte ich einen Bekannten aufsuchen. Ich irrte mich im
Hause und erhielt an der Türe die Antwort: «Nein, hier wohnt kein
Herr Landwerth, hier ist bei Wiechert!» Wie ich später erst erfuhr,
hatte ich an der Türe des Dichters Ernst Wiechert angeklopft.

Hellmuth wohnte an der Zeppelinstrasse 50. Wir fanden diese
Strasse, aber von Nr. 50 sahen wir nur noch die Haustüre, ein Fenster
und das Stück Mauer darum herum. Hellmuth weinte nicht. Er
schluckte ein paarmal tief und sagte: «Herrgott, alles haben sie
kaputt geschlagen! Was muss ich jetzt tun, damit ich meine Mutter
finden kann?»

Mir grauste. Was anfangen mit dem Burschen? Ich fuhr rasch
durch die Strassen Münchens unserm Nachtquartier zu. Da wurde
ich gestoppt. «Are you crazy speeding this much?» Ebenso wie mein
Tempo missfiel auch der Helm meines Schützlings der
Polizeipatrouille. Eine Handbewegung, und schon war der Junge barhäuptig.

Das Objekt seines Stolzes flog hoch im Bogen davon — jetzt
weinte Hellmuth.

«Wir Lehrer haben es nicht leicht», hatte mir der Schulmann
von Rutesheim bei Stuttgart gesagt, «wir müssen aus Halberwachsenen

erst Kinder und aus diesen neuen Kindern wieder Erwachsene
machen.» (Fortsetzung folgt)

a propos du traitement des gueuies de loup
La gueule de loup ou division palatine, est une malformation

congenitale. Sa frequence n'est pas negligeable, puisque des statis-
tiques ont prouve, que cette malformation survicnl une fois sur mille
naissances. De ce fait, le trailement de la gueule de loup joue un röle
important cn Chirurgie infantile. La gueule de loup est le plus souvent
associee ä un hec de Iievre ou feilte labiale. De cctle association de-
coule de nombreuses varietes de gueuies de loup, selon que la fente
palatine s'accompagne d'un hec de lievre unilateral ou bilateral; ces
differentes formes peuvent elre plus ou moins completes, symetriques
ou asymetriques. Dans ces cas la feilte palatine se prolonge souvent
en avant par une fente du maxillaire superieur. II exisle des fentes
palatines sans fente labiale, dans ces conditions on observe encore
plusieurs varietes, selon que la fente n'interesse que la luelte ou bien
le voile du palais, ou encore le voile et la voiite du palais. Ces
malformations existent dans toules les races et chez tons les peuples, on
les a merne observecs chez les animaux. La frequence n'est cependant
pas partout la meme, certaines regions telles que les cantons d'Argovie
et Lucerne pour la Suisse, sont particulierement affectees.

L'origine de ces malformations est encore peu connue. II s'agit
vraisemblablement d'un arret de croissance de I'cmbryon. L'heredile
joue un röle important et peut etre mise en evidence dans un lion
noLiibre de cas. Le traitement operatoire du bee de Iievre s'effectue le
plus souvent dans les six premiers mois de la vie. II s'agit pour la

refection de la levre d'une operation esthetique et plastique. Dans
certains pays nögre, le bee de lievre est considere comine un attribut
de beaute, dont ils se garderaient bien de faire la correction. II s'agit
pour le Chirurgien d'une operation qui engage sa responsabilite et
son effort devra tendre ä obtenir une levre normale. Du resultat de

son operation dependra en bonne partie le genre de vie que son opere
pourra inener.

L'operation d'une fente palatine par contre n'est pas une operation

esthetique, vu quelle consiste ä combler line fente qui ne se voit
pas. Ce n'est pas non plus une operation urgente, car cette malformation

ne presente pas un danger pour la vie, ä l'äge oü l'on en
entreprend generalement le traitement chirurgical. Mais le traitement
chirurgical se justifie car un porteur d'une fente palatine non traitö
est un infirme, un infirme de la voix; dans les cas extremes la voix
peut etre totalement inintelligible. Du fait de cette infirmite il est
evident qu'un nonibre important de carrieres seront totalement fer-
mees ä c,es malheureux, si l'on ne parvient pas ä les debarrasser de

leur defaut: dans ce cas la misanthopie et les complexes d'inferiorite
avec toutes leurs consequences fächcuses trouveront lä un terrain
ties favorable. II n'est actuellement peut-elrc pas inutile de dire
qu'un porteur d'une fente palatine mal opere ou insuffisamment traite
est considere comine inapte au service militaire.

Le röle du Chirurgien, sur qui repose une lourde part de la res-
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ponsabilite, consiste au moyen dune operation plastique, ä coinbler
la fente palatine et tout son effort devra tcndrc a obtcnir un voile du
palais suffisamment long et mobile pour repondre au besoin d'une
Elocution normale. II doit etre parl'aitement maitre des diverses

v techniques operatoires et savoir les adapter au mieux aux conditions
anatomiques. Les techniques modernes qui donnent aussi les meil-
leurs resultats fonctionnels sont des operations extremement difficiles
et delicales, qui necessitent un certain entrainement et doivent etre
röservees ä des specialistes. Les soins post-operatoires demandent une
surveillance et des soins attcntifs de la part d'un personnel speciale-
ment instruit. Depuis longtemps il est reconnu qu'un bon resultat
fonctionnel ne peut etre obtenu que par une reeducation phonetique
rationnelle et prolongee.

En cas d'echec ou de mauvais resultat, c'est le Chirurgien qui est

expose aux reproches des parents, qui estimeront ä juste titre peut-
etre, que les souffrances et les frais d'hospitalisation ne se justifient
pas, si un enfant parle aussi mal apres l'operation qu'avant. Ajoutons
que le Chirurgien n'est pas toujours responsable d'un echec. Les plus
grands specialistes de la question reconnaissent tous un plus ou moins
grand pourcentage d'echecs. L'infection ou une maladie intercurrente
sont en general la cause de ces echecs. Ces operations minutieuses
s'effectuent dans un milieu septique et ce n'est certes pas favorable
ä la guerison d'une plaie operatoire.

Dans presque tous les cas il est indispensable que le Chirurgien
confie ses operes ä un reeducateur phonetique. Un Chirurgien francais
de grand renom a dit ä ce sujet, que la restitution de la voiite et du
voile du palais fournit ä l'enfant un instrument de musique. mais il
lui reste ä apprendre ä en jouer et c'est affaire de grande patience et
de grande difficulte.

Cette reeducation phonetique ne peut etre efficacement accom-
plie que par des specialistes et le resultat risque fort d'etre compromis
si on l'abandonne ä un professeur de chant ou de diction.

L'operation d'une fente palatine ne doit etre faite que vers deux
ans, et la reeducation phonetique donnera des resultats d'autant
meilleurs quelle sera entreprise plus precocement, soit ä l'äge de 4

ou 5 ans; il faudra övidemment tenir compte du developpement intel-
lectuel de l'enfant. II est plus aise d'apprendre ä un enfant ä parier
correctement que de le corriger de ses defauts de prononcialion.

Le Chirurgien et le reeducateur phonetique devront encore, dans
un bon nombre dc cas, collaborer etroilemcnt avcc un specialiste de

la prothese derftaire, qui sera un complement indispensable apres
certaines techniques operatoires speciales. Dans d'aulres cas la
prothese est rendue necessaire pour corriger des defauts ou insufl'isance
de la dentition et permettre ainsi une reeducation phonetique effi-
cace.

Les parents par leur patience peuvent aussi collaborer ä ce traite-
ment long et complexe. II est bon de ne pas trop se Her ä l'aide ni
au jugement des parents, car du fait de l'habitude, ils considerent
trop facilement que leur enfant parle normalement. Pour etre veri-
tablement utile ä ces malheureux infirmes de la voix, il est done
necessaire qu'il existe une etroite collaboration entre Chirurgien spe-
cialiste, reeducateur phonetique et stomatologiste. Pour augmenter
aux maximum les chances de guerison de ces tres pcu favorises par
la nature, nous pensons cju'il serait tres souhaitahlc que l'on creät
des centres specialises pour le traitcment de ces malformations. Cette
centralisation se juslifie par la coinplexite, la minutie, la patience,
et l'habitude qu'exigent ces traitements, qui ne peuvent etre menes ä

bien que par des specialistes. Nous nous sommes efforces depuis
plusieurs annees dejä de developper un tel centre a Zurich. Au Kin-
derspital de Zurich nous Operons, par annees, pres de cent cas de

gueules de loup et de bee de lievre. Nos operes recoivent des cours
de phonetique, dans le «Schwyzerhüsli» ä Zurich, ä notre entiere
satisfaction.

Les protheses dentaires sont effectuecs ä l'inslitut dentaire. II
est temps que l'on cesse d'operer ces malformations sans donner ä

ceux qui en sont affectes les conseils et l'educalion phonetique neces-
saires, car dans ces conditions ces operations coüteuses et qui ne sont

pas exemptes d'un certain danger, ne servent le plus souvent a rien,
ou bien defigurent souvent, d'une facon irremediable, celui qui en
est affecte.

II reste encore une question qui trop souvent s'oppose ä la
realisation d'un trailemenl complet, seul capable de donner ä ces infirmes
la possibility de mener une vie sociale normale; je pense a la question
financiere. II existe heureusement une institution qui s'occupe de ces

enfants, trop souvent traites ä la legere. Pro Infirmis pour leur venir
en aide accomplit une oeuvre et un travail remarquable qui merite

q toute notre admiration et notre gönerositA Dr Hubert Martin.
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Berichte - Rapports

Generalversammlungen

Brugg. Unsere traditionsmässige Generalversammlung fand am
16. Febr. im Hotel Bahnhof statt. Zahlreich erschienen unsere
Mitglieder sowie viele Freunde u. Gönner unseres Vereins. Vizepräsident
Haller entbot im Namen des Vorstandes den Anwesenden den
aufrichtigen Willkommensgruss. Einen speziellen Gruss richtete sich
noch an die zwei Ehrenmitglieder Ramser und Dahli sowie die
erschienenen Vertreter des Militärsanitätsvereins Brugg und des
Vorstandes der Schwesternsektion Windisch.

Zu Ehren der im Laufe des Jahres durch Ableben verlorenen
Mitglieder: Präsident Richner, Vater unserer Vereinigung, Frau
Marli-Lang, Kuli und Haldemann, erhob sich die Versammlung
von ihren Sitzen. Hierauf erfolgte d'ie Wahl eines Tagespräsidenten,
der in der Person von Richner jun. einstimmig Anklang fand.

Der Vorstand setzt sich nun wie folgt zusammen: Präsident:
Haller Rud.; Vizepräsident: Haus G.; Aktuarin: Frau L. Berger;
Kassier: Eggli A.; Materialverwalter: Strub Albert und Frl. Müller
Ida; Beisitzerin: Frl. Märki Anna.'Weiter gehört dem Vorstande an;
Dr. Halter als Vereinsarzt.

Für treue Mitgliedschaft erhielten 14 Mitglieder die übliche
Auszeichnung. Ferner erhielt unser langjähriger Kassier Eggli Adrien
eine wohlverdiente Anerkennung für seine während 15 Jahren
aufopfernde Tätigkeit im Finanzwesen unseres Vereins. Zum Schlüsse
der geschäftlichen Verhandlungen ergriff der neue Präsident nochmals

das Wort, verdankte allen das ihm zuteil gewordene Zutrauen
und versprach, sein neues Amt mit bestem Willen und Können im
Geiste seines Vorgängers Vater Richner weiter zu erfüllen.

Basel, Hilfslehrer-Vereinigung Basel und Umg. Am 27. Januar
fand 14.30 Uhr im Restaurant zur Heuwaage, Basel, die Generalversammlung

statt. — Wir durften zuerst einem Lichtbilder-Vortrag,
«Aus unseren Bergen», von Carl Stemmler-Moralh, beiwohnen. Wir
möchten auch an dieser Stelle dem Referenten für seinen
ausserordentlich interessanten und schönen Vortrag bestens danken. Nachher

folgten die üblichen Traktanden. Das Protokoll der Generalversammlung

1945 wurde genehmigt und bestens verdankt. Der
sorgfältig abgefasste Jahresbericht des Präsidenten wurde mit grossem
Applaus von der Versammlung angenommen. Hans Meier verdankte
den ausführlichen Bericht bestens. Er überbrachte uns die Grüsse

und Wünsche zum guten Gelingen unserer heutigen Tagung von
Verbandssekretär E. Hunziker, was uns alle sehr freute. Die Kassierin

verlas die Vereinsrechnung. Sie ergab ein Vermögen von
Fr. 478.43, was eine Abnahme von Fr. 33.64 gegenüber dem letzten
Jahr ausmacht. Es ist dies darauf zurückzuführen, weil die Subvention

vom Samariterverband Basel und Umgebung erst 1946 ausbezahlt
werden konnte. Die Revisoren beantragen Decharge-Erleilung an die
Kassierin, Frau L. Sommer-Plattner, unter bester Verdankung der

grossen Arbeit. Kassa- und Revisorenbericht wurden einstimmig
genehmigt. Die Wahlgeschäfte wurden C. Altwegg übertragen. Es lagen
keine Demissionen vor. Der Vorstand wurde unter Verdankung der
geleisteten Arbeit in globo gewählt, nämlich: Präsident: G. Ingold, Im
Vrcnclisgärtli 3, Binningen, Tel. 21162; Kassierin: Frau L. Sommer-
Plattner, Lothringerstr. 9, Basel, Tel. 4 97 86; Sekretärin: Frl. Kalh.
Groschupf, Mittlerestr. 115, Tel. 4 93 14; Beisitzer: Hans Meier, Freidorf

58, Tel. 9 33 56, von Amtes wegen als Präsident des Samariterverbandes

Basel und Umg. G. Ingold dankte im Namen des

Vorstandes für das ihnen entgegengebrachte Vertrauen. Als Rechnungsrevisor

wurde gewählt: Frl. Beth Dalcher, Birsfelden. Für 1946

werden somit Adolf Sommerhaider und Frl. Beth Dalcher amten. —
Als Delegierte für den Samariterverband Basel und Umgebung werden

die letztjährigen bestätigt, nämlich: der Vorstand drei
Nominalionen und Frau Sommer, Riehen, Frl. Stiner und die Herren
Altwegg und Giese. — Der Jahresbeitrag wird mit Fr. 2.— von der
Versammlung bestätigt.

Zeitung «Das Rote Kreuz». Der Präsident teilte mit, dass
diejenigen Mitglieder, welche bis jetzt die Zeitung «Das Rote Kreuz»
durch die Vereinigung bezogen haben, nun den Abonnemenlsbetrag
von Fr. 2.70 plus Nachnahmezuschlag direkt an den Verlag bezahlen
müssen. Da nur noch eine kleine Zahl Mitglieder die Zeitung durch
uns bezogen, ergaben sich immer etwa Schwierigkeiten beim Einzug
des Jahresbeitrages. Einem Beschluss des Vorstandes zutolge wird!
von 1946 an unsere Kassierin somit nur noch den Jahresbeitrag der

Vereinigung einziehen, während der Abonnementsbclrag iür «Das

Rote Kreuz» vom Vcilag erhoben wird. — Da die Hilfslehrervereinigung

am 28. Juni 1916 auf sein 25jähriges Bestehen zurückblicken
kann, wurde von dcrVersammlung einstimmig beschlossen, am 8.

September 1946 eine kleine Jubiläumsfeier durchzuführen, wie auch auf
dieses Dalum eine Schrift herauszugeben. Die Durchführung der
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